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Naturdundn

Untersuchungenüber die Entwickelungeiner mikro-

skopischenPflanze in normalen und pathologischen
eiweißstossigenFlüssigkeiten.

Von den Herren Andral und Gavarre t.

Als wir unsere Forschungenüber die Veränderungen
fortsetzten, die das Blut in seiner Zusammensetzungdurch
MancheEinflüsse physiologischer und pathologischer Natur zu
erleiden fähig ist, wurden wir in unsern Ansichten und Ver-

taptttksehr wesentlich durch eine Mittheilung des Professor
tethi on die Academie der Wissenschaften bestimmt, in
welcher«MittheilungHerr Liebig zuvörderstdie Fibrine und

denEtweißstnfffük vollkommen identische Substanzen er-

klärte-»Auch angab, es sey ihm gelungen, Fibrine aus den

BtUttth·chtnzU gewinnen, und sodann hinzufügte:
·

»thr habsnes ferner dahingebmcht, VM Etwetßstvff
M FOkM VVU Kugekchenniederzuschlaaen, indem wir zu Se-
kUM, das VUtch«ZieleSäure neutralisict worden, eine hin-
reichepde QuantitätWasser hinzusetzkmgs II)

HtttmttVar tW Haupts-engeangeregt; es handelte sich
Um Nichts WWHW W zu ermitteln, ob der Eiweißstoff,in
Fqlgeeiner blosen «Formverändekung,die Kerne der rothen
Kugelchen bilden totmto Ein solches Resultat schien uns
Aber zu wichtig, als daß Wik uns nicht hätten bestreben
sollen, uns über dessen RichtigkeitAuskunft zu verschaffen.Wir wiederholten Alsp VM Vtksuch des berühmten deutschenChemikers und verwunderten Uns nicht wenig, als wir uns
davon überzeugten,daß die Mehr oder weniger vollkommen
runden Körperchen,die wir auf diese Weise im Serum ek-

zeugten, nichts Anderes seyen, W die ersten Rudimente ei-
tles Pflänzchen-s,welches die größteAehnlichkeit mit demje-.
Mgen hat, das sich in gewissenFlüssigkeitennach der Gäh-
thg einstellt, und welches unlängst VOU Hektn Turpin
X

V Brief des roe or Lie
«

rrn - kds er Den« «

getheilt derPArkibxmievobnlgHTtrlrnHeLileklkeis. özmxttetst
NZOITTTT. x11., p. 539, Sitzung vom 22. März 1841.

beobachtet und siudirt worden ist. Als wir dieses Gewächs
in dem Serum des Blutes entdeckt hatten, suchten und san-
den wir es zunächstim Eiweiße, dann in verschiedenen krank-
haften serösenFlüssigkeitemendlich in dem wässerigenTheile
des Eitersz so daß, welches .auch die eiweißsiosshaltigeFlüs-
sigkeit seyn möge, deren Aikalinität man durch eine Säure

beseitigt, man darin ein mikroskopisches Pflänzchenerzeugt,
und da diese an sich interessante Thatsache in physiologischen
und pathologischer Beziehung nicht unwichtig ist, so haben
wir es für gerechtfertigt gehalten, der Academie Näheres da-.

rüber zu berichten.

I. Von dem mikroskopischenPflänzchenim Blutwasser.··
Wir verdünnten Serum von frischem reinen Blute,

nachdem wir ersteres mit sehr schwacher Schwefelsäurebehan-
delt hatten, so daß es ein Wenig sauer reagirte- Mit IM-

gefähr dem Doppelten seines Volumens an destillitkem
Wasser-.

Bei diesem Versuche ergaben sich nun folgende Re-

silltatet
Die anfangs völligdurchsichtigeFlüssigkeit thd sogleich

opaleseirend und durch eine in ihr schwebendethülteveSub-
stanz leicht getrübt, welche sich UMeHM MikroskopeAWIU
so ausnimmt, wie Eiweißstoff,der dUkch Hide« Salpeter-
säure oder Alcohol gesättigtworden ist Nach Und Mich ge-
langt diese-formlose Masse auf den Both Des Gefäßesund

häuft sich, als ein graulicher Niederschlag-INwährenddie

Flüssigkeitwieder vollkommen durchsichtig Wird. Sobald sich
dieses graue Pulver einmal abgesetzt hat, bleibt es unver-

ändert auf dem Boden liegen- the Daß es der Sitz irgend
einer Art von Thätigkeitwlikde»««)sAllein mit der wieder

durchsichtig gewordenen FlüssigkeitVtkhältes sich anders; in

·') Wiewobl Alles daran hiUPLUtet-daß dieser Niederschms ft-
weißstofsigerAxt sed- sp Aussenwir doch bemerken, daß er se-
denfalls nur einen sehr SMUSM Verhältnißtheildes int Strmn
befindlichenClweißstoffesenthalt.
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dieser zeigen sich bald Erscheinungender Organisation, welche

sich, Schritt für Schritt, in allen Phasen ihrer Entwicke-

lung verfolgen lassen.
Nach Verlauf von ungefährzwölfStunden, wo diese

Flüssigkeitnoch«immer völlig durchsichtig ist, braucht man

nur einen Tropfen von derselben in den Brennpunet des

Mikroskops zu bringen, um sich davon zu überzeugen, daß

sich darin eine mehr oder weniger bedeutende Menge von

sphärischen,elliptischen oder ovalen und voneinander durch-
aus unabhängigenBläschen gebildet hat. Dieselben beste-
hen aus ungemein dünnen und völlig durchsichtigenWan-

dungen. Manche davon scheinen durchaus leer, andere sind
mit einer Art von amorphen Körnchen,einer sämigenMasse-,
angefüllt; noch andere enthalten einige wenige, seht deutliche

Kügelchenvon verschiedener Größe, die unregelmäßigin der

Höhlungvertheilt sind. Diese Bläschen bilden sich immer

zuerst in denjenigen Theilen der Flüssigkeit, welche sich mit

der äußernLuft in unmittelbarer Berührung befinden, und

zu dieser Zeit sind sie erst in den oberflächlichstenSchichten
vorhanden.
Jndeß kommen auch andere Gegenständebald zum

Botscheinez bald treiben von der Oberflächeder Bläschen

Knospen hervor, die in ihrer Zahl und Anordnung viel

Ykannigsaltigkeit darbieten und theils durchsichtig und an-

scheinend leer, theils, gleich den Muttetbläschen, mit amor-

phen Körnchenoder einigen, ungleich weit voneinander abste-
henden, Kügelchengefüllt sind. Diese Knospen entwickeln

sich ihrerseits und treiben Stängel, die aus verschiedenen
Puntten ihres Umkreises Aeste in mehr oder weniger bedeu-

tender Anzahl aussendenz diese treiben ihrerseits wieder Zweige-
u. s. s» so daß sich ein Wachsthum entwickelt, dessen
Gränze sich nirgends genau bestimmen läßt. Allein immer

endigen sich diese Stängel, Aeste, Zweige zuletzt in einen

blinden Sack« sv daß das ganze Individuum eine, von al-

len Seiten geschlossene,ausgedehnte Höhlung bildet. Auch
in diesen Theilen findet man überall die formlose. sämige
’Masse und die vereinzelten Kügelchenwieder, welche wir

in den Mutterbläschen und den Knospen wahrgenommen
haben.

Bisjetzt haben wir eine Pflanze gesehen, welche anfangs
aus einem einzigen Bläschen bestand· das Knospen, Stän-
gel ic. trieb; allein dirsrlbr kCUU auch eine andere Ent-

wickelungsart darbieten, welche wir nunmehr zu studiren
gedenken.

Es kommt, in der That, Pos« daß entweder völlig
kugelrunde, oder leicht elliptischeVladchrn sich paarweise, zu

Dreien tr» zusammenfügenund aus diese erse ein vollstän-
diges System bilden. Bald verlängert sich jedes dieser Bläs-

chen- ohne daß die Pottion seiner Wandungen, an der sie
mit den übrigenzusammenhängt,verloren ginge. Aus der

gleichzeitige-IEntwickelung dieser sämmtlichenBläschen ent-

stehen hohle Stängel, von denen manche noch Einschnürun-

gen darbieten- die der Vetwachsung der Bläschrn entspre-

chktd Und M aus diese Weise ein rosenkranzattiges Ansehen

gewinnen. Alldrkr dagegen, die zu einer vollständigenEnt-

wickelung gelangt sind- haben diesen ursprünglichenrosen-
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kranzsörmigenCharacter verloren und bilden wahre Cylinder.
deren Höhlung durch Ungleich weit voneinander abstehende
Scheidewände, dir»steri senkrecht zu den Wandungen stehen
und die ganze HothIll durchsehen, in verschiedene Fächer
zerfallen. Diesr MUM Individuen, welche durch die Vet-

schmelzung mehrerer Bllischen in ein einziges Wesen entste-
hen, endigen ebenfalls in blinde Säcke und sind, wie die

vorstehend beschrirbmm- entweder leer, oder mit amorphen
Körnchen und Küllrlchm Melkfüllt
Dieß sind die Gegenstände,welche man unter dem Mi-

kroskope in dem Blllklvassrk- während der ersten vier Tage-.
nachdem man dasselbe mit Schwefelsäurebehandelt hat,
wahrnimmr. Wenn das Serum mager oder stark mit Was-
ser verdünnt ist« sd brmrkkk man in demselben mehrentheils
einfache Bläschen, dir-U Erscheinen mit Trübung der Flüs-
sigkeit vergesellschafkitists Jst dagegen das Serum kräftig,
oder wenig mit Wass« VETVUIMOso findet man auch bin-

nen der ersten zwölfSUMNU die einfachen Bläschen; allein

nach dieser Zeit zeigen sich diebeiden andern, von uns an-

gezeigken,Typem aus der etan Seite das Pflänzchen,wel-

ches sich ans dem einfachenBläschen entwickelt hak, auf
der andern dasjenige, welches aus der Berwachsungmehre-
rer Bläschen in ein Ganzes rnkstanden ist. Während diese
Typen sich entwickeln-bleibt die Flüssigkeittrübe, und über-

dem bemerkt man in deren JMMUs sowie an ihrer,Obet-

släche- zerstreute schleimigeFlocken, die nach einer gewissen
Zeit an den Boden des Gesäßes gelangen und durch andere

erseht werden. Diese, im BrekMPuncte des Mikroskops
membranenförmigausgebreitetenFlocken bieten ein unentwick-
bares Netz dar, welches durch dir Uach allen Richtungen ge-

hende Kreuzung von ungleich entwickelten und veräsielten

Steingeln gebildet ist. In den lockern Maschen dieser Art
von Gewebe sind Bläschen ringrlagert, die zu verschiedenen
Graden von Entwickelung gtlallgk sind· Gegen das Ende
des dritten oder vierten Tages bin, wo die Flüssigkeitihre
Durchsichtigkeit für immer eingebüßthat, kann man neben-

einander alle MöglichellZwischenstufenzwischen den Urspküng-
lichen sphärischeuBläschen und der vollständigstenbereit-tel-
ten Pflanze wahrnehmen:

Die vier Tage- Wahrend welcher wir soeben die ver-

schiedenen Stadien der Entwickelungdes Gewächses beobach-
tet haben, das sich in dem qesäuertenBlutwasser erzeugt,
bilden für das Leer dieses Wesens eine erste Periode, wäh-
rend deren sich dessen verschiedene Bildung-Hatten leicht erfas-
sen lassen.

Nach Verlauf dieser vier Tage beginnt eine neue Pe-
riode, welche einen Monat lang dauern kann, und während
deren die Pflanze weit zusammengesetztereFormen darbieten
kann, die sich jedoch allgemein auf die bereits angezeig-
trn Grundtopen zurückführenlassen, wie wir gleich sehen
werden.

Mag man nun zu Ende des vierten Tages in dem

Blutwassernur erst Bläschen oder schon Stängel finden- sv
sieht man doch dann die Oberflächeder Flüssigkeitsich mit

unregelmäßigenFladen, gleichsam mit schwimmendenInseln,
bedecken,die man mit unbewasfnetem Auge für formlose
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Ablagerungenvon Unreinigkeiten halten würde, die sich zu-

fälligin dem umgebenden Medium abgelagert haben. Un-

leksnchl man aber diese Fladen mit dem Mikroskope, so wer-

den dieselben in eine Unzahl von Bläschen von verschiedener
Größe und Anordnung zerlegt. Hier liegen dieselben regel-
los, ohne alle Symmetrie und innigere Verbindung neben-

einanderz dek zeigen sie sich zu geraden oder verschiedenar-
tig gekküiiimkeiiekosenlranzförmigenLinien zusammenge-
reihtz an nndekn Stellen bilden sie wahre baumartige Stru-
teuren.

Jndeß erscheinen in dieser Art von Schaum, welcher
aus einer Anhäufungvon ächten Keimen besteht, und in

derivbersten Schichten dee Flüssigkeitbald alle jene vegeta-
bilischen Formen, welche wir in den ersten vier Tagen in
dek Flüssigkeitselbst getroffen haben, die sich aber hier weni-

ger einfach darstellen. So finden wir nun:

l) die vereinzelten Bläschen wieder, aus denen sich
Knospen, Stängel ec. entwickeln.

2) Entwickeln sich unter diesen isolirten Bläschen
manche an zwei einander diametrisch entgegengesetzten Puncs
ken- Indem diese Art von Entwickelung sich ausbildet, ver-

schwindet zuletzt das Bläschen selbst, und man sieht nur

noch einen hohlen Cylinder, der sich in verschiedenen Rich-
tungen verästeltund in seinem Innern keine Scheidewände
darbietet.

«

Z) Wir sinden auch mitten in diesem Schaume und
unter demselben Reihen von miteinander verwachsenen Bläschen,
sp. Heiß aus deren fortgehender Entwickelung entweder rosen-
kWizsökmigeoder tylindrische Stängel entstehen, deren Höh-
UMSVUFchScheidewände in Fächergetrennt ist.

,
lese keihenförmiggeordneten Bläschen entwickeln sich

unabheingigvoneinander und in Folge einer Thätigkeit, die

nicht«m ihket Gesammtheit, sondern in jedem für sich fakt-
schiseik"l’ks«Hießergiebt sich daraus, daß zuweilen ineiner
Reihe miteinanderverwachsenerBläschenmanche statiolkär
bleibekle Weihkellddie andern in ihrer Entwickelung fortschrei-
keiis Darinblidm sich sonderbare Eremplare, deren äußere
Form ean«leidekStelleeine andere ist. Hier sieht man ei-
nen VOUiSWimdslselienund mit· Scheidewänden versehenen
SkiiiigeL Voskemm wiiklichen Rosenkranz aus aneinander-
gekeihten Anschein weiterhin eine Aufeinanderfolge von Cy-
lilideme die VUkch Knoten miteinander verbunden sind, wel-
che lslåkeke Nichts AUmsi- als unvollkommen entwickelte
Keime, sind.

4) Andere Bläschen sind ilicht, wie die vorstehend er-

wähnten,bloß keihenweieSeen-nen sondern fügen sich in ve-
eise zusammen, daß sie Weibee Dendriten bilden, nnd jedek

der letztern ist wiederum einer eigenthümlichenEntwickelungfä-
hig, so daß aus einem winzigen Dendriten ein sehr großes Ge-
wächs werden kann, dessen Zweige einen vier- bis fünfmal
größern Raum einnehmen, als das Gesichtsfeld des Mi«
kroskops

5) Zuweilen kommt es vor, daß ein Bläschen meh-
reren Reihen von kleinern Bläschen als Ausgangs- oder

ntwickelungspunct dient. Jn diesem Falle entwickelt sich
des Mittelbläschen,währendjede der Reihen sich auf die
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gewöhnlicheWeise fortbildet, nach allen Richtungen zugleich,
so daß es sich in eine große runde, oder unregelmäßigViel-

eckige Blase verwandelt, von welcher verschiedene,mit Schei-
dewänden versehene, oder rosenkranzförmigeStängel in der

Richtung von Radien ausgehen.
Das Pflänzchen,welches sich in dem leicht gesäuekkm

Blutwasser entwickelt, zeigt sich demnach in zweierlei Ge-

stalt; es wird bald durch ein Einzelwesengebildet, bald ver-

binden sich mehrere der lrßtern zu einem Ganzen, obwohi
sie auch in dieser Vereinigung fortfahren, sich unabhängig
voneinander zu entwickeln.

·

6) Außer diesen Produkten, die, trotz ihrer so man-

nigfaltigen Formen, eine regelmäßigeEntwickelung offenba-
ren, deren Gesetze sich ermitteln lassen, sinden sich deren,
mit denen es sich auf den ersten Blick nicht so verhält,
Dieß sind höchstsonderbare Formen, die sich gar nicht mehr
im Allgemeinen beschreiben lassen, und dennoch bemerkt man,

wenn man sie sorgfältigsiudirt, bald, daß jene Unregelmä-
ßigkeit lediglich von einer Modification herrührt, welche die

Wirksamkeit der Grundgesetze erlitten hat, welche letztere aber

deßhalb nicht umgestoßensind; und so verhältes sich mit

diesem Pflänzchen,wie mit allen andern organisieren Wesen;
das Studillm der Monstrositätenverbreitet nämlich viel Licht
über gewisse Urformen, deren späteresVerschwinden die Er-

kenntniß der verschiedenen Phasen, welche diese Eremplare
durchlaufen haben, nicht mehr zuläßt.

Uebrigens entwickeln sich alle diese Pflänzchengleichzei-
tig in jener leichten Schaumschicht, die wir gegen den vier-

ten Tag hin auf der eitveißstoffigenFlüssigkeithaben erschei-
nen sehen« Aus ihrer Verschlingung und Verfilzung entsteht
eine dicke«Haut, die gegen den zwölftenTag hin die ganze

Oberflächeder Flüssigkeit bedeckt und ringsherum an den

Wandungen des Gefäßes festhängt. Die unter derselben be-

sindlicheFlüssigkeitenthält eine Menge Bläschen und Pflänz-
chen in verschiedenen Graden von Entwickelung. Nimmt

Man diese Haut weg, so bildet sich bald eine andere, U« s.

—w.-, bis die eiwelßstpssigeFlüssigkeit in Faulan übergebe.
Wir haben diese Productionethätigkeitüber einen.Monat

lang beobachtet; in einer gewissen Periode weint-leOber-

flächeder Membran schimmelig. Wir haben Pflanlchen ab-

bilden lassen, die wie in dieser Meine-an angetroffen,und

die den sogenannten Myeodermen durchaus gleichen.

Dieß wäre die allgemeine Beschreibung des Pflänzchens,
das wir in dem mit Schwefelsäure bihiiiilielkenBlutweisser
beobachtet haben. Wir wollen nun elnigeBemerkungen
über die Art und WeiseLwie die vegetabilischenStängel en-

digen, sowie über die Substanz-M Mikkhiililhdie man in de-

ren Innern findet
.

Statt des plötzlichenAusgebeneder Stängel in einen

blinden Sack, von welchem»bekelks die Rede gewesen, be-

merkt man zuweilen, dansieesich in Ausläufertheilen, ve-

ren man gewöhnlichzwei- Vskeks drei, in seltenen Feillen
auch vier, tiiekkliilei Aber MehJsfindet. Diese Fortsätzegehen
dann ebenfalls in blindeSacke aus. Gewöhnlichdivergiren
sie, zuweilenbleiben sie aber auch parallel; nur ein einziges

6 DI-
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-M;il haben wir zwei getroffen-,die- spiralförmigunt-einander-

gewunden waren. .

Diese endständigenBerlängerungen sind einer weiteren

Entwickelung-fähig,welche von·derjenigender Stängel, auf
denen sie sioen, unabhängig ist. Dieß läßt sich folgender-·
·-maaßennachweisen:

,
«

"

Wir haben eine Stunde lang zwischen zwei Glaepliitn
eben ewei rhlindklsche Stängel, von denen jeder in zwei
Fortsälzeausging, im Gesichtsfelde des Mikroskops gelassen
Indern wir nun der weitern Entwickelung dieser Pflänzchen
mit den Augen folgten, ermittelten wir Nachstehendes

. Die rvlindrischen Stängel veränderten weder ihre Ge-

stalt, noch ihre Lage, noch ihre Größe; allein die Fortsähe
verlängertensich allmälig, so daß sie, nach Verlauf einer

Stunde, ziemlich dreimal so lang waren, als zu der Zeit,
wo wir anfingen, sie zu beobachten. Alle Figuren, die wir

zur Erläuterung dieser Erscheinung beigefügthaben, sind bei

400sfacher Vergrößerungdes Durchmessersgezeichnet.
(Schlu5 folgt.)

Misrelleiu

Ueber das Vorhandensevn von Ammoninm in ve-

getabilischen Substanzen, welche als Nitrogen ent-

haltend beschrieben sind, hat Herr J. B. Reade am is.

März der Mirroecopioal society, zu London, einen Aufsatz vor-

gelesen. Nachdem er angegeben, das ganz kleine Portionen schwe-

felsaurer Kalk im Schnee, mittelst des Mikroskops, dargethan wer-

den können und auch, daß die fast unwahrnehmbare Quantität von

Ammoniumz welche Liebig,« als in der Atmosphäre vorhanden;
erwähnt hat« durch dasselbe Mittel aufgefunden zu werden fähig
sey, ging HerrsReade weiter, um die Existenz von Ammoniuni

in den Pflanzen-Saaten auszuweiseu, welches, seiner Angabe
zufolge- deutlich gemacht werden kann," wenn man die gewöhnliche
Wiese in eines Weivgeist-Lampe verbrenn«t, bis Flamme lind Rauch
gänzlichaufhören.Das ausgegebene Gas muß an Glasstückchen,
welche mit reiner Hydrochlor-Säure befeuchtet sind, aufgefangen
werden. Das so erhaltene Salz beschreibt er als ein Ammonlum-

Salz- von welchem er annimmt, daß es hervorgebracht sey durch
die Zersegung eines vekher in den Wirken enthaltenen aminoniaka-

lsschen Salzesj Und nicht durch die Xerstdrende Destillation eines

organischen Körpers, in Contact mit der Atmosphäre. Dieses
Borhandenseyn von Ammonium betrachtet er als auf verschiedenen
Wegen erwiesenz nämlich durch die eben erwähnteProduction von

Krystallen von Hydrochlorat dee Ammoniums, wenn das Gas

sc

aus der Wsicke dem Vemspse flüchtigerHydrochlorcSäurc ausge-
setzt wirdz dadurch- daß der Geruch dieses Gases- wenn esin eins
8 bis to Unzen enthallendeslGlas aufgefangen wird, ganz deut-

lich der des IMMMUUWS lstj durch die Produrtion voll Krhstallen
von Bitartrat des 2immontunis,wenn zu dein Hydrochlorat ein
klein Wenig WeinstemkSäure gebracht wird; durch die Wirkung
des angenommenen ammonigkalifchenGases auf Probepapirre, wel-

che den Beweis der Anfeeseubeiivon stuchiigem Altaii liefern; und

zuletzt durch ein EtpeklMeUk- in welchem er Hydrochlorat des Arn-

nioniutns, in unverändekkemZustande, in einem Tropfen destillir-
ten Wassers übersllblltplkkesVon der Säure, mit welcher das

Imiiioniuni rombinirt ist- glaubt er. daß es, wenigstens in einigen
Fällen- «Kleselsållke fees »J« der Antwort auf einen Einwurf,
daß das Ammoniak-i chelpslchgebildet werde, durch die zerstörende
Destillation des vesekeblllschell zufammengesrhtenKörpers in Be-,
rührung rnit der Atmosphäre-führte er, seiner Meinung nach,
sowohl negative, als»polltlveBeweise an: die ersteren stützteer

auf das bekannte Widerstlselsendes Nitrogens, eine Verbindung
mit anderen Subståliäell UUYUAEDUHutid die letzteren folget-te er

hauptsächlichaus der Entwickelung von Ammoniuin aus Wirken-

mehl, welches in einer Glasrdhre erhitzt wird, wovon die Mün-

dung in Hydrochlolsåzlkegesenkt-und wo sonach der Contact mit
der Atmosphäre vekhUlet «lst.HerrReade schloß mit Beschrei-
bung kinek Methode, wie Mem lelcht« als Musterinessung, eine

ganz kleine Quantität von Hydkvchlotat des Ammoniums, gleich
etwa einem Schlimm-Endka eines Grans- erhalten kann.

Gold gruben in Ikclandi —

tDieVeranlassungzur Ent-

deckung von Gold lin der erflchasl Wlcklow) wird verschieden er-

zählt. Die Tradition scheelleUe »Um Schalmeister zu, welcher,
in Folge seines bestålldlgekl HekUFIWeUstnsan den benachbarten
Bächen, Von seinen Nachbarn sur verructt gehalten wurde. Er
wurde jedoch nach und FischMFVSiUleHFward Jedoch das Ge-

heimniß offenbar, und eine ähnlicheVerrucktbeit besiel die ganze

Bevölkerung mehrere Meilen in die Runde des Punrtes, wo dir

Natur ihre Schätze niedergelegt hatte. Es scheint nicht, daß Gold

gefunden-worden war vor dem Herbste1796, wo ein Mann, beifm
Durchwaten eines Baches, ein SkUck fetlds was etwa ein Loch
wog. Der Umstand wurde bekannt, und fast jeder Fluß, Fzüßchm
und Bach, meilenweit in die RUIJDLWer gedrängt voll von eifri-

gen Suchern nach Reichthums ·dle»Nelllgkeit verbreitete sich, wie
ein Heckenfeuer, durch alle Dlstklcke des Landes, Jung und Alt-
beiderlei Geschlechts- von den Vettlågcrsgenvie zu kleinen Kin-

dern, sah man den Kies im Wasser durchrechen, oder den Thon
von den Seiten der Hügel gkebkne Weichen und nach dem Funkelii
des Goldglanzes durchsuchens·Jhk Stichen war nicht vergebens-
während der Periode von seinem·Anfange bis zur Besehung des

Platzes durch die dahin romniaudirten Trupp-tm weniger als zwei-
Monate, sind, wie man berechnet hat, 2500 Unzen Gold durch die

Bauersleute, vorzüglichaus dem Schlamm und Sandedes Baus-

navallev-Flusses gesammelt Ulld für etwa 10,000 Pfö. Sterling
verkauft worden. less s— c. Halte ,,lkclana«.)

——N

.H.eilliunde.
Ueber den Einfluß des Genfer Strafensystems.

Von Dr. G. Varrentrapp.

(Schluß-)

Es führtuns dies nothwendig zur Erörterung der Frage, was
eine Freiheltsstrafe bezweckt. Wird deren wirklicher Endzweck klar

vor Augen behalten, -so kann auch der richtige Standpunct zur
Beurtbeiluvg des ganzen Gesundhelkefkage bei dem Gesängmßwesen
nicht wohl verloren gehen.

Nimmt Mem-. ele den Zweck jeder Strafanstalt, an- daß sie
als ein wirkliches Strafubel, von dem Stråslinge empfunden wer-
de, daß sie weitere Verschlechterungdesselben nicht befördern viel-

th verhüte- Und dessen Besserung so viel, als möglich, erleich-
kkke- so kann auch diese Gesundheitsrücksichtnicht weiter geben-
als daß jene eigentlichen Zwecke auf demjenigen Wege verfolgt
werden, welcher die körperlicheund geistige Gesundheit der Ge-

fangenen am Wenigsten gefährdet oder beeinträchtigt. Wer die

ersteren Zwecke richtig verfolgt, wird diese letztere Rücksicht schon
deshalb nie übersehen, weil nur bei Gesundheit auf dauerhafte Bes-
erung und ehrliches Fortkommen gerechnet werden kaum Wird

Eberfür die sanitätliche Frage die einzig sichere Grundlage- däm-

llch der klar oorschwebende Zweck der Haft, außer Acht gelassl’U-so
Seht jeder Halt verloren, und man wird bei einseitiger Beachtung
UUV Hekdorhebungder Gesundheitsrücksichtnothwendig zu völlig
unHaltbaren Forderungen an Strafanstalten gelangen, zu Forde-
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kungen,«welche höchstensan Heilanstalten gestellt werden dürfen-
iindzuchheil selbst nen Atmenc und Versorgungsanstatten noch,
nie gestellt worden sillds Auf diesem, wie uns scheint- durch Ein-

seitigkeit falschen Wege sind namentlich Coindet und Gos s e ge-
wandelt.

-

»

. .
.

- "Die Vorwürfe- welche Coindet dem seit 1833 eingeführten
strengeren Systeme lu BeziehungaufGesundheitsschädlichkeitmache,
sind übrigens dUkchdie spätern Jahre (1838 bis ls4t) großeiitheils
widerlegt worden. Seine im Jahre 1888 bekannt gemachten Ve-
tnerkiingen reichen nämlichnur bis zum Jahre 1837i er nimmt die
beiden letzten Jehke 1836 und 1887 als Ausgangspunkte seiner
Beobachtungenund Schlüsse-. Diese beiden Jahre geben aber kei-
nen richtigenMaaßstab, denn sie sind, mit den vorhergehenden,
wie mit den folgenden Jahren verglichen, wahre Ausnahmsjahre,
Wlk Man slchleicht durch einen Blick auf die Tabelle l überzeugen
ICML Diesem zufolge ergeben aber, in jähe-lichemDurchschnitte, auf
einen Gefangenen-

dle Jahre Straftage Krankheitstage
- W w

1822 — 1888 14,30. 10,14
1684 — 1885

Und 12,22 7,73
- 1838 — 1841

1886 —- 1887 9,74 17i52
1884 — 1841 «) 11,60 ITYZ

Was das Sterblichkeitsverhältniß betrifft, so kam in den Jahren
1826 —» 33 I Todesfall auf 52,18 Gefangene
1834 — 35 s -

Und 1 - - ·33,67 -

1838 — 41 - - -

1836 — 37 1 - - Tit-sc -

1834 — lll l. - - 30,77 -

Diese beiden Zusammenstellungen, welche vier Jahre mehr in sich
fassen- als die von Coindet gegebenen, lehren uns höchst Vet-

schiedene Folgerungen von den durch Denselben aufgestellteus Wir
sehen nämlich erstens, daß der Sag, se größer die Zahl der Straf-

UIAFZUm so größer auch die Zahl der Krankheitstage sey, nicht
UchFlsslltz denn in den Jahren 1836 und 1887 finden sich bei der

seklklgljeilMenge der Straftage die meisten Krankheitstagez sie
ubersteigen die Krankheitstage der übrigen sechs Jahre gleicher
SMUSE des Systems, in welchen nni E mehr gestraft ward, dem-
nach Um 128 Procentzstart daß, sie nach dem Coindetschen Sage,
Um 25 Pkochlkgeriuger sehn müßten. Es zeigt sich aber ferner,
da·ß-TOWenig»als die größere Zahl der Straftage einen schlimmen
ElUflUß»aUldlk Gifllvdheit der Gefangenen des Genfer Strafhau-
skg ausabtez auch die Einführungdes strengern Systems des Jah-
kks 1833 kemcllsplchsnErfolg gehabt hat, daß somit der Funda-
MeulelfalåCVUIVJTS nicht wirklich gegründet ist. Denn in der

JPeritzdebit VIIWUIHausordnungkommen auf den Gefangenen
jährlich10,14, M Ver W streiigern 10,22 Krankheitstage, welche
beide Summen Wohl für Volllemmengleich zu halten sind. Nimmt
man aber, ZVOFUMan Vlslleichtberechtigt ist, aus dem zweiten
Zellkaumi M AUGMPMHIFVU1836 und 1837 (in diesem letzteren
Jahre ward ein Okltttheil.aller Gefangenen von der Grippe be-
fallen) hinweg, so bleiben sur die mildere Zucht 10,14 und für die
strengere nur 7,73 Klanlhkllslageübrig, d. h., das mildere Sh-
stem liefert Zt Procent Krankheiten-gemehr-«

Wir gedenken übrigens keiiiesweges,aus diesen entgegenaeselz-
ten Berechnungen auch genau entgegengesehteSchlußfolgerungen
zu ziehen und zu behauptete-- Viele Strafen oder strengere Zucht
verminderten die Zahl der Krankheitstage, obgleich wir hierzu wohl

’) Wir lassen es hier ausnahmsweisegelten, daß schon das ganze
Jahr 1884 zu der Zeit des strenges-iSystems gezahlt werde,
um durch eine gleichmäßigeGegeklllbkkllklllkllgdieser Angaben
mit denen Coindet’s zu zeigen, wie vi·erJahre weiterer
Erfahrungen hinreichen, die auf nur zwei »odervier Jahre

gesthütztenBemerkungen Coindet’s als nicht richtig dar-
sut un.
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ebenso berechtigt waren- ·ale,Coinde,t.undGlosse- n i re lü -

sen. Wir wollen auchhier wiedernilr uaraufaufnkkkkamnääut
wie sehr mail sich liUliUspa- »CUCkailkll Jahren einer kleinen
Anstalt allgemeingültige Schlussefür- oder wider ein ganzes Sy-
stem« das man nun eben einmal liebt-oder verdammt, zu zichkm
da man sonst, wie wir gezeigt zu haben glauben, die unangenehme
Erfahrung zu machen hat, daß die Ergebnisse weniger weit-Her
Jahre das ganze künstlichaufgebaute Haus zusammenwerfen

-

TIng
der darauf verwendete-n Mühe können dann selbst die fleißigstm
Arbeiter, wenn die Schlußfolgerungenohne die gehörigeVorsicht
und zu allgemein gezogen werden, die Wahrheit nicht fördern.«—
Können wir aber gleich Coindet’s Aussage nicht die ihm frühe-i
von mancher Seite gewordene Bedeutung beilegen- so hat er jeden-
falls das großeBei-dienst, auf höchstwissenschaftlicheund verstän-
dige Weise viel Material gesammelt und geordnet und einen guten

Weg zu dergleichen medicinischsstatistischen Arbeiten gezeigt zu ha-
ben, wenn auch voreilige Schnelle eines festgestellten Resultates,
das noch gar nicht zii ziehen war, die Wahrheit, das eigentlich zu
Erzielende, verfehlt hat. -

Coindet läßt aber, wenn er dem strengern Genfer Systeme
Vorwürfe macht, diese zugleich in noch höherm Grade auch für
das System andauernder Vereinzelung gelten. Ofs nbar hat Co-
in det eine- völlig irriae Vorstellung von diesem Systeme, wenn er

ihm neben dem Stillschweigen, als inhärentem Capitalfehler, noch-
die Entziehung der freien Luft, des hellen Tageslichts, jeder Mus-

kelbewegung und eine Verderbnis hervorrusende Jsolirung vorwirft.
Bekanntlich ist bei dem pennsylvanischen Systeme jedem Gefange-
nen erlaubt, mit den seine Zelle Betretenden laut zu reden; er

kann, bei irgend verständigerBauart, fov el in die freie Luft und
an das Tageslicht geführt werden, als irgend nöthig, oder als bei’m

Auburnschen Systeme; er kann in seiner hinreichend großen Zelle
ebensogut eine die Körperkräfte übende Arbeit zugewiesen bekommen,
als dort in den Arbeitsfälen, und zu dein, was Coindet wahr-
scheinlich speriell unter Berderbniß versteht, ist ebenfalls kein Anlaß
vorhandene von Verderbnis im Allaemeinen kann aber nicht die
Rede sehn, da der Gefangene nur mit rechtschaffenen Menschen in

Berührung kommt. So sehr kann selbst das Auge eines so geist-
reichen Mannes durch vorgefaßteMeinung geblendet sehn.

Gosse verdient viel weniger Veachtungi auch Moreau-
Christophe schon hat sich weit geringere Mühe gegeben, ihn zu

widerlegen. Wie Coindet, verfällt er in den von jenem selbst
einmal, bei Gelegenheit vonZahlenresultaten, welche dem nicht rul-
sprechen, was er gerne beweisen möchte, gerügten Fehler- CUA klet-

nen Zahlen allgemein gültige Resultate zu ziehenz nur geht ek Uvch
fast überall mit unendlich größermLeichtsinne zu Werke.

Zur Beurtbeilung der Vehandlungsweise, welche Fk IM Augi-
meinen einschlägt, wollen wir nur folgende Stelle seines Werkes
anführen. Er sagt aber (S. 9): ,,Jn der Kindheit und in der

Jugend hat der Blutumlauf im Gehirne die größte NormaleThä-
tigkeitz zu dieser Zeit sind die Entwickelungen des lestklsslemleich-
testen und schnellsten; in dieser Lebensperiode siehksMCMPle Gebilde
der Einbildungskraft keimen und blühen, der ESOISMUS lst weniger
ausschließiich, der Muth feuriger, edles-. Wenn aber der-Blumen-
lauf eine regelwidrige Thätigkeit annimmt- se entsteht eine krank-
hafte Reizung des Gehirns und in Folge VMU OULlIder geistigen
Fähigkeiten, der moralischen Gefühle- Oder desFUle die unbe-

ivachten Leidenschaften entfesseln sich-»P« Politischeund religiöse
anatismus entwickelt sich, eine unwillkuhrliche und unregelmäßige
geistige Thätigkeit entspringt, Iriekkdklloder selbstWahnsinn kann

hinzutreten. Die beißen Jahre-seltene Welchedie lebhafte Reizung
des Gehirns begünstigen,sind die Epvchen»derAufstüqde,der hitzi-
gen Fieber, der Selbstmoi·de- Und die helßsvErdstriche sind das

Vaterland der unüberlegten und helllgkklLeidenschaften.--Make-
rieller kann die Medicin doch Wohl Mchl behandelt werden! Wenn
man übrigens nicht bloß derPhylllchkflConflitution der Individuen,
sondern auch der geschichtliche-nEntwickelungder Völker ihr gebüh-
rendes Recht angedeihen,läßt« WIle man nicht umhin können, zu-

zugestehen, daß W bilden lfanzdlllcheuJulirevolutioneii- Welche
Gosse doch webt zunächsthiervokgeschwcbkhabe-« nahm und

nächste politischeUrsachen unmittelbar vorangingen. Die geistige
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Erhisnngx von der legten Julirevolution herrührend, nicht aber

Cdnmekhise, veranlaßteden übereilten Ausbruch der polnischenste-
volUkidnzu Ende November- wo es schon recht kalt ist, und den
hetbstlichenAusbruch derbelglschen Revolution zu Ende September.

.

Vom Stillschweigen sagte Gossefernert »Es trägt zu der-

materiellen Ruhe bei, indem es die Thütigkeitdes Gehöritnns min-
dert, es verhindert die Verbreitung des Lasters durch Worte-, gewährt
den Berurtheilten Veranlassung, sich zu beherrschen,begünstigtdie

Thätigkeit seiner Geisteskräfte und giebt seinen Gedanken eine ernste
Richtung, welche die moralische Erziehung erieichtert. Unter diesen
verschiedenen Beziehungen wird es eine hauptsächlicheGrundlage
des Bußshstems und bietet u:n so mehr Vortheile dar, als es, der

Gesundheit durch sich selbst keineswegesschädlich,währendder gan-

zen Dauer der Gefangenschaft fortgesetzt werden kann.« Es ist
sicher nicht frei von Einseitigkeit, die Uebung den Sprach- (und
Aihmungs-) Organe für unndthig zu halten« während man doch
für die übrigen Muskeln täglicheBewegung im Freien- abwech-
selnde und ermüdendeklrbeit verlangt; es paßt aber gerade Gosse,
bei der Schilderung der Vorzüge des Stillschweigen-s zu sagen- es

könne in’s Unendliche ohne Schaden fortgesetzt werden. iCoindet
gesteht die physischen Nachtheile anhaltenden Schreigens zu.) Uns

scheint im Gegentheil Uebung der Sprachxverkzeuge, z. B. durch ge-

meinschaftlichenGesang, etwas höchstWünschensiverthes,«und dieser
Gesang ist das Einzige, was wir bedauern, bei absoluter Jsolirung
nicht durchführen zu können· Freilich wird Gesang, im Vergleich
zum Auburn’ichen Systeme, hinreichend durch die häufige Gelegen-
heit, zu sprechen, aufgewogen.

Gasse sagt an einer andern Stelle: »Die Sterblichkeit, wel-

che zwischen 21 und 40 Jahre alte Gefangenen weniger betroffen
hat, als die jüngeren oder älteren, läßt sich durch die Lebensenergie
des mittlern Alters erklären, welches der Einwirkung der Genfer
Hauszucht besser widerstanden hat- und dessen Neigung zu entzünd-
lichen Krankheiten durch den Einfluß der daselbst herrschenden
feuchten Atmosphäre aufgewogen worden ist. Besonders dieser
letztere Umstand scheint die Ursache des Unterschiedes der Sterblich-
keit des mittleren Alters in Lausanne und in Gen-f gewesen zu seyn.«
Und S. 198 heißt es: »Anderweits habe ich zu beweisen gesucht,
daß hochgelegene Orte die mit Bluttongestion begleiteten Kopf-
krankheiten zu verhüten, oder zu heilen geneigt find. Der Vergleich
zwischenden Sterblichkeitstabellenvon Genf und Lausanae verleiht

diesem Schiusse Ein besonderes Gewicht. So kamen in den Jah-
ren 1832 bis 1836 in Lausanne auf 3675 Todesfälle 132 Aldo-

plerieen oder 3,59»aushundert; in Genf dagegen auf 6599 Todes-

fälle« 269 Upoplexieen oder 4,07 auf hundert. Der höhern Lage
und der Wirkung einer trockenen, kräftigenLuft kann man vielleicht
theilweise das im Canton Wiadt viel geringere Verhältiiiß, als in

Ge·if, von zum SeibstUOFVEsühtenden Wahnsinnsfüllen zuschreiben.
Dieskk ursache auch ist die Thatsache zuzuschreiben, daß die Dienst-
mädchen, welche aus dem Canton Waadt nach Gent kommen,
schnell an passive-n slutandrang nach dem Kopfe mitdarauf folgen-
der Menstruationsstörung Oden- ·Wthendalle diese Shsnptvme
Vetschwindem sobald sie in lhke HTIJUathzurückkehren. Aus dieser
Ursache auch habe ich auf der Nutzlichkeit bestanden, Jcrknqnstncten
und Strafhåuser lieber auf Höhen- III nuf Ebenen,zu erbauen--
— Den ersten Squ wallen wir nur-sur einen voreiligen, zu snneuen
Schluß erklären, da mit den angeführtenWorten die ganze Sache
cis-gemacht in, somit für die wichtigsten und ansetzen-istenGesund-
heitssägeder Beweis auch nicht einmal versuchtwird- Der zweite
Satz« ebenso vareilig,sist aber auch aroßentbeilsfalsch, und kaum
dürfte ein Arzt dakin mit Gosfe übereinstimmenWenn zwei
Städte ,-

in welchen die Lebensweise ziemlich verschiedenist- einen

UnterschiedWie der von ZE- zu 42 für eine Krankheit darbieten, so
kann man, wenn nicht sihk viele andere Momente unwiderleglich
klar VOIIIEAMZsilslentlichgar keinen etwas setnekin Schlslßziehen;
dieß Ohne WilkkkssEber- ohne irgend andern, vielleichtviel wesent-

licheren Verschiedenheiten nachzuforschen, dem Uiiterschlebe Von»400
Füßen H- Welche Lausanne höher liegt, als Geni, zuzuschreiben-

-) Nach Coknbveufiiisi Genf 404 Meter und sausanne- nach
dem Annuaire ilu bureuu ele- longitueles und nach älteren
Messungen, 507 Meter über dein MeeresspiegeL

ist wenigstens sehr tieka Sni Wies allerwärts die Städte aus
ganz natürlichensocialen künden außerordentlich viel mehr Fäu-
von Selbstmord liefern- als das Land, ist selbst jedem Laien be-·
knnnt «). Genf aber ist fis-gut wie nur Stadt, Waadt dagegen
ein ackerbautreibendeq Lande Gosse wollte das Zunächstliegendr
nicht sehen. —- Die besprochene-iMenstruationsstörungen endlich
hängen gar nicht mit dkk höhern oder niedern-« Lage eines Ortes
zusammen; sie nehmen Pieinlkhrihre Ursache in der oeränderlichen
Lebensweise, in welchediesichin Städte verdingendem sehr häufig
noch nicht vollständig·entwickelten Landniädcherrkommen. Entwe-
der führen sie nun ein sann sitzendes Leben, sollen nähen, dügeln
und dal» oder auch ethnlten sie häufig eine Kräfte und Gewohn-
heit übersteigendeArbeit- wie als Bäckermägde das Brod den Kun-
den znziitragen u.«s- w·- In dem Hospitah bei welchem ich seit
10 Jahren angestellt bin- lind das jährlich 8 — 900 Dienstmäd-
chen aufnimmt, von welchenwieder etwa 40 — 50 an solchen
Menstrnationsstdrllngkn leiden«·trifft man unter den aus dem Tau-

nusgebirge kommenden Landmadcheneben so viel Chlorvse, als un-

ter denen, welche CUS Nr stöstlich"von der Stadt gelegenen
sandigen Ebene, oder aus den iudwestlich gelegenen Rheinniederüip
gen zu uns gekommen sinds Jst die Krankheit ausgebildet, so ver-

schwindet sie unter Anordnung von mäßiger Beschäftigung, geeig-
neter Diät und arzneiiichskBehandlung; ein Aufenthalt auf dein
Lande in der Heiinth bestikaerOft am besten die Reconvalescenzs
für sich allein aber ist « WM cnkftrnt, immer schnell alle Sym-
ptome zu beseitigen.

Von einem Afsz-·dek«Wie Wik hinlänglichangedeutet zu haben
glauben- iv MAT?kUUstIich-.s0einseitig, und bei den wichtigsten und

allgemeinsten Sätzen ·s0kasch zu Werke geht, wird es nicht Wun-
der nehmen, ein gleiches Verfahren bei seinen Angriffen auf die

qhsokuke Jsoliruiig und jedes wirklich strafende Gefangnißshstein

Os)Jn Preußen (S. Hoffmann, Director des statistischen
Bareau’s, in der meditinisshen Zeitung des Vereins für Heil-
ku·nde in Preußen. 1340« Si ?09) schwankte nach einein
Durchschnitte der Jahre 1820·bis 1889 das Berhältniß der
Selostnörder zur Bevölkerung le Uns-hden Provinzen zwischen
3 und 18 auf 100,000 Lebende. Dieses letzte stärksteVerhält-
niß trifft nur die Provinz Brandenburgmit der Hauptstadt
Berlin; die flehen Provinz-vixWsstpkeiißenund Posen haben
7 und 5, die gebirgigerenReglskungsbezirkekiegnilz und Bres-
lau is und 12 SelhstmMir aUf die angegebene Zahl Eini-

wohner. Durchgangig besteht nur ein wesentlicher Unterschied,
daß nåmiich die westlichen·’Ps"OvinzenPreußen’s viel weniger
Selbstmörder hatten- als«die östlichen.Wollen wir aber zuge-·
stehen«daß im Ganzen in den niedriger gelegenen Provinzen
Preußensetwas mshr elbstinorde vorkommen, als in den

htoheremso wäre zunåchstnochzu beweisen, ob diese Lage an

stckhoder die grösekLVlchkigkeitder Bevölkerung, die künstli-

·eren Lebensverhålfnsssddie verbreitetere Bildung, alles Ver-

haltnisse, weiche wirin den Ebenen finden, die Ursache dieser
größeren Zahl sind. Diessirid wenigstens die Umstände, wel-
chen P eroux (AIIk.IUiC«-«sMiiygisne publiquc et, de inåii. lag.
Oct. 1836, Si 223 — 263) und viele Andere den größten
Einflußauf Vetmihkung der Selbstmorde zuschreiben, Daselbst
finden wir auch angeführt, daß sich in Paris die Zahl der

Selbstinorde in den Jahren 1794« bis 1804 durchschnittlich auf
·101,von 1804 — 1823 auf 334- von 1830-— 1885 auf 385-
tin Jahre 1835 endlich auf 477 belies. Offenbar liegen dieser
Steigerung sociale und keine gevgknphischen Veränderungen zu
Grunde. Das größte Mißverhältnis findet sich immer zwi-
schen Land- iiiid Stadt-Bevölkerung Nach den kapports sur

Pndministration de la instit-S Criminelle kamen von den in
den Jahren 1833 — 1889 in Frankreich begangenen Selbst-
morden nicht weniger als 3195 oder 5 Prot. auf das Seine-

departemenhwelches nur 3 Procent der Bevölkerung Frank-
tsichsin sich faßt. — In Gent finden die Seidstmorde vor-

zuglich unter den höherenStauden statt.
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eingehauen zu sehen. Wir wollen auch hiervon nur einige Bei-
spiele anführen, welche susliich die gewichtigsten Vorwucfe ent-

halten. «

Auf Seite 30 schlisßter die Erwähnung verschiedener Nach-
stheile einer langen Jsoslirung mit den Worten: ,,ohne die verla-

genswerthen FPiSULsit rechnen, welche die einsame Einsptktiing
befördertz« weiter finden wir außer diesen zwei Zeilen noch folgen-
de Wortes »diese insitkhastenGewohnheiten werden; wie wir ge-
sagt haben- diikchdie Iisende Lebensweise und die Einsperrung ve-

fördert. Wir·glauben,daß sie die Lage gewisser Gefangenen we-

sentlich nirschliniiiierthaben und eine ganz besondere Aufmerksam-
keit verdienen« Obgleich Gosse dem Gegenstand keine besondere
Aufmerksamkiit gewinnt-that- indem die angeführten Worte Alles
enthalten- was er in seinem Buche darüber sagt, so steht er dennoch
nicht tin, leicht-org der aiidauernden Vereinzelung einen so schweren-
fvlgkkkichenVorwurf zu machen. Nicht allein, daß auch hier wie-

der ein «B«eweisselbst nicht versucht wird, so fuhrt Gosse nicht
einmal einige subjective Gründe oder Ansichten an, welche ihn zu
solcher Bermuthung gebracht haben. Lausanne und La Noquette
haben relative und absolute Jsolirung gesehen. In dem ersten Orte
haben die Beamten seit Einführung des strengern Systems keine

Zunahme, eher eine Abnahme des Lasters der Selbstbefleetung be-
merkt (s. Erster B. S. 108); von La Roquette wird dieser
Annahme auf das Bestimmteste widersprochen. Der leichtsertig ge-
machte Vorwurf ist somit auch ein ungegrundeter.

Die Wahnsinnsfrage wird nicht gründlicherbehandelt. Wir
lesen S. 258: »Die Zahl der männlichenWahnsinnigen im Can-

ton Genf wäre demnach im Verhältniß zu den in der Anstalt wahn-
sinnig Gewordenen wie l,9l zu 28,30, oder zur Zahl sämmtlicher
wahnsinniger Gefangenen wie 1,91 zu 57-93- eine enorme Ber-

schiedenheit, die sich durch Nichts erklären läßt, als durch die Natur
der eingeführten strengern Hausordnung.« Es scheint nicht sehr
fiir die Grüiidlichkeit und Thätigkeit der Behandlung sämmtlicher
GcLilinständezu sprechen, daß bei einer so wichtigen Frage, wie die
Zahl und die Ursachen der Wahnsinnsfälle in einer Strafanstalt,
innial wenn man sie als einen Hauptangriff gegen das geschilderte
lgigtnwärtigeGenfer) System formulirt, ein Arzt in nichts An-

Exkiziidie Ursachedes häufigern Vorkommens des Wahnsinns unter

. ekFeJVekniiniVergleich zur freien Bevölkerung finden kann, als
m wem Vka lener Hausordnungz während von den wichtigsten
Mvminken keine Erwähnunggeschieht, weder von der innigen Ber-
FVaadtschaftZwischenVerbrechen und Wahnsinn- noch Von dein nn-

ekkamktenErfahkilngssatzhdaß häufig das Verbrechen das erste
äußerlichhervorikikindk Zeichen langsam her-ungebildetenWahnsinns
ist, noch von dein höchst bedeutenden Einflusse der Reue auf Her-
vokkufungdesselben, und von dem Umstande, daß der Wahnsinn
meist In der kkstinZeit der Haft ausbricht,v wo das Bußsystem
noch nicht sp klei»iin«gtwirtthat (während Gos s e selbst für kurze
ankin Absolute Jsolirung verlangt) u. s. w. «)

·’) Erst nach Vollendung dieses Aufsa es ist uns das so eben er-

schienene WerkchenF«Ueber die Vesrzügeder einsamen Ein-
kerkerung, als Mittel zur Besserung der Verbrecher in den
Strafanstalten, VVii C- A—·Diez,Drctor der Medicin und
Vorsteher der Stkgsniistsijk»in Bruchsal, zu Hunden gekommen.
Jn dieser durch·philosophischeConsequenz,klare, roneinne Dar-
stellung und reiche Erfahrung wahrhaft classischeii- höchstwich-
tigen Schrift widmet der Verfasser, der den seltenen Boreheil
hat, medicinische Bildung mit practischer Gefängnißequhkun
zu einigen, auch der Schrift Gvfse’s einiger Beachtung. Au
er findet daran viel zu tadeln- Wirst ihr sogar absichtlich falsche
Berechnung vor; an einer andern Stelle finden wir einen
Nachweis, wie Go sse’s Berechiiiingemdurchseine Leidenschaften
gegen jedes strengere System- selbstWidkk die klnkstiii Zahlen
sich auf die eigenthümlichsteWeise sträuben.Auf S. 61 qut
Disz: »Noch einer ähnlichenAuszeichnungvon Denseiz
finden sich in der Strafanstalt von Phiindilphta unter 697
Sträflingen 506 vollkommen gesund- 99 Unvollkommen gesund,
84 waren gestorben, worunter l Selbstmördit,und von Zwar
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Alles, was nach dem blasest Poe-liegenden sich gzkk km e,

sundheitszustandder Genfer Strafanstalt folgern läßt, ist, nach Jn-
serem Dafürhalten, in Folgende-inzusammenzufassen:

l) Die Todesfälle waren in der Zeit des strenger-n Syst-m-
allerdings etwas hünslgkksUS ikUhkk·».Winn nifin·ikdpch-um aus
einer größern Znhlininnssh nin Möglich- Glich SUlkigk Resultate zu
ziehen, die Todesfalle oes Lausaiiner und des »GenferStrafhaqieg
zusammenrechnet, so zeigt sich-daß, wenn auch keinewesentliche Bkssp
rang, doch offenbar mindestens keine Verschlinimerungdurch vie

energische Durchführung des Bußsystenis bewirkt wordenist.
re) Die Zahl der Krankheitstage in Genf ist sich für beide

Perioden vollkommen gleich gebliebenz ja, läßt man das von ein«
Epidemie heimgesuchteJahr 1837 außer Betracht, so bei-diesesich
auch hier wieder die Periode größererStrenge eher gunstiger auf
die Gesundheit wirkend-

Z) Unter 431 Gefangenen kamen 28 Fälle von Wahnsinn
vor, in der ersten Periode jedoch nur 64 Procent von denen in der

zweiten betragend. Jn Lausanne finden wir erst auf 44 Gefangene
einen Irren. Selbst in dem von den Anhängern Genf’s, wegen der

großen Zahl seiner Wahnsinnsfälle- so verschrieenen Philadelphia
finden sich nicht mehr, als in Gean dagegen werden in iphiladels
phia 70 Procent lmeist binnen zwei und zweiunddreißigTagen), in

Genf nur 25 Procent geheiltz ein Beweis dafür, welche leichte
Störungen der Sinne oder des Geistes dort schon gerechnet
werden.

Wir vermeinen jedoch keinesweges, nach allem Diesen zu be-

haupten, daß das Genfer System auf die physische und ganz be-

nichts angegeben, und von 278 Entlassenen war die Gesundheit
gleich geblieben bei 185, verbessert bei 52, geschwächtbei is,
verschlechtert bei 20 und sehr verschlechtert bei 7. Gosse
rechnet und schließtnun auf eine höchst sonderbare Weise fol-
gendermaßen- Zieht man die 185 Gleichgebliebenen ab, so
bleiben nun auf der einen Seite 52 Gebesserte, auf der andern
Seite 42 Verschlimmerte und 34 Gestorbene, also 76, bei wel-

chen die Gesundheit gelitten hat, und demnach 24 mehr auf
Seiten der Verschlimmerung lind zu Ungunsten des pelnnsylvanii
schen Systemsl Mit weit größerer Wahrheit mußte man
vielmehr sagen in einer Strafanstalt, wo unter 278«Jndivt·
duen nach mehrjähriaem Aufenthalt 185 durchaus keine Ber-

schlimmerung ihrer Gesundheit erlitten, 52 sogar eine Besserung
derselben erlangt und nur 42 sich verschlimmert haben- link-BE
ls Procent der Gesammtbevolkerling jährlich) gestorben sind-
ist der Gesundheitszustand ein höchst günstiger. Jst doch Vfi
nachtheilige Einfluß, welchen länger andauernbes Gefängniß
auf die Gesundheit immer ausübt, längst anerkannt, und wenn

nun in einer Strafanstalt 73 Procent der dort Eingksetzten
dadurch keinerlei Nachtheil an ihrer Gesiiiidbeiferlikkkn hoben,
bei 7 Procent dieser Nachtheil nur schi«Akkmstgrwksen ist,
und nur 20 Procent also jene mit der Gefangenschaftunzer-
trennbar verbundenen Nachtheile in iinini SkPßiknMaaße
empfunden haben, so kann man die WirkungPitsir Strafan-
staltans die Gesundheit ihrer Striiflinge gkwiß Nichtungün-
stig nennen. Man wähle eine große Zahl Von freien Indivi-
duen, aus den gleichen Stände-i und Hibtnsaltern wie jene
Strafgefangenen, bemerke ihren Gesundhiikiiiiiistnndund unter-

sucht denselben nach einer Zeis- Welche Pek lmttlekii Dauer der

Haft jener Gefangnen gleich DOMAIWVFVsp»Wird man un-

bezweifelt Resultate finden- iPklchemchk Viel qUnstiger, als die

angegebenen, sind.« Es ist in HEFT-hashöchstoriginell, daß-
während man auf der»einen Seite«einer Strafanstalt ihre
Todtenzahl verwirst- M UPchHm Uns Kleinigkeit besser ist-
als in der Stadt, andererseitsdie Erfullungihrer eigentlichen
Aufgabe in gesiinkhiiklichkkHIFsschk-nämlichauf den Gesund-
heiten-stand cis-Gefangenen keinen schlimmenEinfluß zu üben-
und alle die Fälle«WV hieß stakkflind (66 Procent), gar nicht
in Anschlcig bringt« Was still denn mit gesund eintretenden
Gefangenen geschehen-wennvollkommen erhaltene Gesundheit
bei’m·Austrittenoch nicht zufrieden stellt?
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sonders auf die geistie Gesundheit schlimmerwirke, als das von

Lausanne (.welche-An alt nur den dritten Theil so viel Irre hat,
Als Gens), oder das von Philadelphia, oder gar als das ähnliche-
aber grausamere, von Aublirn, wo auf einige Tausend Gefangene
angeblich nur zwei Wahnsinnsfälle, lind auf je 56 nur l Todes-
fall kommen, während Genf 1 Todten unter 30 zählt. Zu diesen
und ähnlichenSteinfelsensind die Erfahrungen noch zu unansebnlich.
Ebenso wenig aber und noch weniger sind die Behauptungen ges
gründet, welche viele Bertheidiger des Genfer Systems berwegen
genug waren, in die Welt zu schleudern, indem sie vorgaben,die-

ses zeige sich der Gesundheit weniger nachtheilig, als die andau-

ernde Vereinzelung»und müsse ihr schondeßhalb vorgezogen werde-L

Bestimmt bewiesen sie.allein, daß die Zahl der Er-

krankungen und Todesfälle in der Genfer Strafan-
stalk sehr groß, die der Wahnsinnsfälsle aber von kei-
ner Anstalt übertroffen ist« .

.

Der ganze Bericht über die Genfer Strafanstalt schließtsich
mit folgenden Worten:

.

.

«Werfen wir nun einen Blick auf diese ausführliche Schilde-
rung der Genfer Strafanstalt und- ihres Systems ziirüet, so seheli
wir die Gründung derselben aus der edelsten Absicht, gesallenen, aus

der Gesellschaft ausgestoßenen Mitmenschen den Weg zur Besse-
rung zu erleichtern, entspringen. Die fähigsten Männer des in je-
der geistigen Richtung so ausgezeichneten Genf’s fühlen sich, aus

Menschenliebe, oder aus Stolz auf diese Genf zur Ehre gereichendt
Anstalt, getrieben.- derselben ihre Kräfte zu widmen; von Anfang
an steht dieser kleinen, leicht zu übersehenden Anstalt ein in allen

Beziehungen ausgezeichneter Director vorz seit einigen Jahren ist
ihm ein berühmter Schriftsteller beigesellt. Mit vereinten Kräften
wirken diese,unter den günstigstenäußeren Verhältnissen,zur Entwicke-
lung des von ihnen erdachten Systems der Elassificirung nachMos
ralitäten. Von einem sehr milden Systeme ausgehend- sehen sie
sich allinälig genöthigt, größereStrenge eintreten zu lassen; diese
Schärfung besteht hauptsächlichin häufigerer, ausgebreiteter Anwen-

dung der andauerliden Vereinzelung der Gefangenen Nach vier-

zehnjäbrigerErfahrung erfolgt das Geses vom 28. Februar 1840
und schreibt diese legte Haftiveise vorerst fürzwei Dritttheile der

in dein neuen Gefängnisse Aufbewahrten vor. Das ältere Straf-

haus ist vorhanden, unter seinen baulichen Verhältnissen ist sein

System nicht ganz abzustellen. Was geschehenwäre, wenn auch
diese Anstalt neu hätte erbaut werden müssen, liegt im Dunkeln-
das aber ist sicher, daß das neue Gesetz ein weiterer, entschiedener
Schritt zur dauernden Vereinzelung hin ist, und wir können nicht
läugnen, er scheint Uns nicht der legte zu sehn.

Die sichtbaren Erfolge der Anstalt betreffend, so war jede
Schärfung der Hausordining von einer Abnahme der Rückfälle ge-
folgt. Ja Rücksicht der Gesundheit lehren die vorgekommenen
Krankheits- und Todesfälle nichts Bestimmtese die nirgends über-
troffene Häufigkeit des Wahnsinns ist ebensowenig in ihren ursäch-
lichen Momenten erklärt.«

Mist-ellen.
Ueber das Verhältniss-er denxshmptomezu den

Reactionsshmptomen sagt«Schönlttnt »Es ist eine
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Thatsache, auf welche ich Sie ums-so mehr aufmerksam machen
muß , als ich sie frühek nicht gekannt undsie oft erst zu spät eine

sehen lernte-, nämlich: dnsb wenn auch die Hauptsache bei der. Un-

tersuchung swamp das Localleiden sehn, lind in zweiter Linie erst
die Reaktionsshinptome stehenmüssen, doch Fälle vorkommen, wo

die Loealerscheinungcn nicht mehr zu ermitteln sind, das Fieber da-

gegen fort,besteht, und. zwar mit einer Umänderung seines Cha-
racters, mit ausgezeichnetenMorgenremissionen lind abendlicheu
Etaterbationen. Po dteß ohne deutliche Krise zu, Stande gekom-
men- da können Sie sichsr sehn, daß über kurz oder lang die Ent-

zünduligvon Neuem auftauche, und oft mit solcher. Hefligteit, daß
die Ersudation nicht«Mehl-«zu verhüten ist: es kommt zu einer

Pseudotrisis und meist zur Eiterbildung. Bei rheumatischen Affe-
ctionen, namentlichverkleukiiis und Periioniiis kiieuniniicn, hatte
ich oft Gelegenheit- diese Beobachtungzu machen Suchen Sie
nur genauer, ein lchlts Leidenzu finden; es ist besser, daß Sie
es noch bei dem Kranken senden, als an einem andern Orte, wo

dek Jtrthniii nicht lachij Upariren ist. Jch mag ihnen nur ei-

nen Fall erzählen- WV Ich durch die Unkenntnisz dieser Thatsacht
sehr unaligenehm getäuschtworden bin·: Ein kräftiger Zimmergts
seli, der an Pleurms gelitten, athmete mit einem Male freier und

ganz ohne Schmerzz nur die vordere Brustseite ward untersucht,
und daselbst nichts»Ancsmali-sgefunden. Des Abends erhob sich
aber ein heftigts FUka welches täglich zunahmz bald trat großer
Collapsus ein, es entwickeltesich eine Fehl-is riervona mit lethalellt
Ausgang. Bei det Sectwn fand man gerade an der Stelle der

Lunge, die von Ptk«st-npulubedeckt ist, eine mit Eiter gefüllte
Cyste. — Aehnlich Jst IS niich hier in diesem Falle geschehen: die

Kranke litt früher An Rheuniatisnius der Bauchmuskeln, die topi-
schen Symptome schwanden, das Fieber aber dauerte fort; jetzt
kommt die Katastrophe: mit Stuhl und Harn wird deutlicher Ei-
ter entleert, also Bildung eine-z Ahskcsses, der sich durch Blase nnd

Mastdarm einen Weg nach Augen gevahnt hat. Seitdem fühlt
sich die Kranke bedeutenderleichtert und hnt ihr Fieber verloren.«
(Schdlilein’s clinische Vorträge, 2. HeftJ

Operation eines großen kastataiSteinA Ein

27jähriger Bauer hat seit seiner Kindheit Schmerzenim personen-.
Der Catheter stößt M dei« HorneöhtFWitwen Stein in der Ge-

gend der hintern Gränze des sorotlzlnudekdem leidet der Mann
an Hydkoccla mit Anschwellungdes linken Hodens Herr Gou-
rand operirt zuerst die Hydisocclc- snßtdarauf durch die Haut
hindurch den Stein nnd schneidet auf diesem die Harnröhre durch.
Nachdem der Stein entfernt war- IVdee ein Catheter in die Harn-
röhre eingelegt; dieserwurde aber in der par-s membranacen durch
einen zweiten Stein aufgehalten Durch Untersuchung, voiil reciuin

und von der kegio hypngnstssscaaus, erkannte Herr G., daß der

Stein, wenn et nnch in die Blasenhdhle hineinragte, jedenfalls nur

eine geringe Verlängerungnach·dieserSeite hatte. Nach einiger
Zeit wurde der Bilateralsteinschnitt gemacht und ein Stein von der
Größe einesHühnereies extknhirt. Der durch die Wunde einge-
führte Finger gelangte in eine große Höhle an der innern Fläche
der. prostnta, worin ein dritter Stein gefunden wurde, der sogleich
extrahirt weiden konnte-»Alle drei Steine zusammen wogen 75

Grammenz die Heilung gMg leicht vor sich. (Akiiiales iie chikurs

gie, Juiliet 1842.)
—

Gibliographisrlit Ueuigktiten.
P

Rath bemistryk an elementary Introduction to the study of
still-MO- 1ti its Relation to Agriculture. By Edwaril selig-
Lonelon 184s. s.

Fclldes Mawmäquss sur un agnenu biliiåle ein geean synoiim
Pak M· N- Me— Tonlonse 1843. (Die Avhandiung über ein

uioiisttkösiesDOPPSlsLamm mit zusammen gewachsenen Köpfen
sinonstre CIOUNC sycåplinlian ist von dem Verfasser, Professor
dtk ZvdldgitZU Touspush zuerst der Acadölvie roy. des sciences-,

inscripiionset helles lottres jener Stadt vorgelesen worden« Eine

Analyse der Arbeit findet sich in dem Joukneil de meidet-ine- pra-
tique elc Montpcllier, Mai IRS-)

Dei-an eine-nis, primnry nnd reflex, of the organ- of Digestion.
By finde-eiDick, M. D. London 1843.

san Brnic case-keuchend Di Placieio Postul, etc-

1842 8.
Napoli


